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Das Kreis-Haus im Feldbacher 
Synergy Village hat seine Türen ge-
öffnet: Das hautnah erlebbare For-
schungsprojekt zeigt auf, wie eine 
funktionierende Kreislaufwirtschaft 
auf minimalem Raum umgesetzt 
werden kann. Von den Baumateria-
lien bis zu den Nährstoffen aus dem 
Abwasser – hier befindet sich alles 
im Kreislauf.

Unweit des Zürcher Hauptbahnhofs 
und mittendrin im gesellschaftlichen 
Treiben hat das Architekturbüro Enz-
mann Fischer Partner unmittelbar an 
der Langstrasse eine neue Land-
marke gesetzt. Das dreiteilige Zoll-
haus der jungen Zürcher Genossen-
schaft Kalkbreite nimmt dabei die 
unterschiedlichsten Programme der 
Umgebung auf, schafft einen Ort der 
sozialen Vernetzung und wirkt dabei 
gleichzeitig wie ein urbaner Dschun-
gel am Rande der Gleisfelder.

Der Trend zur Verschmelzung von 
Küche und Wohnraum geht weiter. 
Für die nötige Ordnung sowie ein 
stimmiges Erscheinungsbild sorgen 
deshalb einheitliche, geschlossene 
Fronten. Farblich im Mittelpunkt ste-
hen nach wie vor dunkle Töne, die 
sich besonders gut mit beliebigen 
Materialien und Farbakzenten kom-
binieren lassen. 

CHF 14.–
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Material 
Glas
086 / 090

Seit Jahrtausenden gehört Glas zur 
Geschichte der Menschheit. Dank 
fortlaufender Weiterentwicklung der 
Herstellung und Veredelung des 
Baustoffs wird dessen Verwendung 
immer nachhaltiger und die Anwen-
dungsvielfalt zugleich immer grös-
ser.    
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Ein raffinierter Minimalist

Möchten wir den Gedanken weiter-
spinnen, ob es möglich sei, mit noch 
geringeren Ressourcen ein gut funk-
tionierendes Projekt zur Wieder-
verwertung von Materialien umzu-
setzen, stossen wir unweigerlich auf 
die Schweizer Internetplattform Sal-
za. Der Architekt Olivier de Perrot 
entwickelte die Website im Jahr 2015 
nach einem genauso einfachen wie 
genialen Konzept, das vom Bundes-
amt für Umwelt mit einer Förderung 
für Innovationen unterstützt wurde.

„Als Gestalter spaziere ich mit 
offenen Augen durch die Stadt. So 
schlenderte ich eines Tages durch 
meine Strasse und sah einen Bag-
ger vor einem schönen alten Haus in 
der Nachbarschaft stehen. Nun gin-
gen mir natürlich viele Fragen durch 
den Kopf, doch niemand konnte eine 
Auskunft erteilen. So wurde mir be-
wusst, dass hier eine klaffende In-
formationslücke besteht. Dass es 
möglich wäre, wertvolle Bautei-
le zu bergen und weiterzuverwen-
den, wenn vor einem Abbruch die 
vier Grundfragen schnell und direkt 
beantwortet und auf einem Netz-
werk geteilt werden könnten: Was? 
Wo? Wann? Und von wem? Da hat es 
mich gereizt, eine einfache Lösung 
für diese Aufgabenstellung zu fin-
den. Die Idee war, am Kern der Din-
ge anzusetzen, genau an der Kreu-
zung von Angebot und Nachfrage 
eine Schaltstelle zu schaffen und 
dafür ein Minimum Viable Product 
zu erarbeiten. Denn Wiederverwer-
tung hängt häufig von der Gelegen-
heit ab.“

So entwickelte er ein System, 
um Informationen über den Rück-
bau von Gebäuden auszutauschen 
mit möglichst geringem Aufwand 
für Anbieter und Abnehmer. Denn 
je einfacher es ist, sich in ein Netz-
werk einzubinden, umso weiter wird 
sich sein Aktionsradius entwickeln. 
Die geteilten Einträge zu einem ver-
fügbaren Bauelement beschränken 
sich daher auf die absoluten Kern-
daten: ein Foto, eine kurze Beschrei-
bung, den Ort und die Kalenderwo-
che der Verfügbarkeit. Durch diesen 
Ablauf, entfällt das Risiko von La-
gerkosten oder einem aufwendigen 
Ausbau, daher können auch grosse 

oder schwer zu demontierende Kom-
ponenten angeboten werden. Genau-
ere Erläuterungen und Masse folgen 
erst, wenn sich ein potenzieller Käu-
fer für das Produkt meldet. Wenn 
sich kein Interessent findet, geht es 
in die Mulde, und niemand hat Zeit 
oder Geld verschwendet

„Das Angebot ist theoretisch 
enorm, denn es werden 4000 bis 
4500 Bauten pro Jahr in der Schweiz 
abgerissen, das sind mehr als 
10 Gebäude pro Arbeitstag. Wenn 
sich unser Konzept weiterverbrei-
tet, werden die Bauteile aus diesen 
Abbrüchen einen ständig fliessen-
den Strom bilden. Und wer etwas 
braucht, setzt sich an diesen Fluss 
und wartet, bis das von ihm gesuch-
te Element vorbeitreibt.“

Inzwischen wird der selbstständi-
ge Architekt auch als Berater für den 
Rückbau grosser Gebäudekomple-
xe angefragt und engagiert sich bei 
weiteren innovativen Projekten. So 
brachte er die international erfolg-
reiche Ausstellung „Matière Grise“, 
die er 2014 im Pavillon de l'Arsenal 
in Paris besucht hatte, in den darauf-
folgenden Jahren in zahlreiche Städ-
te der Schweiz, wo sie unter anderem 
in Kooperation mit Prof. Tom Emer-
son im Hauptgebäude der ETHZ ge-
zeigt wurde. Im Jahr 2020 erstellte 
er in Zusammenarbeit mit der West-
schweizer Plattform Matériuum im 
Auftrag des Bundes die umfangrei-

Pragmatische Visionäre

Durch die Vielfalt, die systematische 
Vernetzung und die professionelle 
Umsetzung seiner Aktivitäten ent-
wickelte sich das belgische Kollek-
tiv Rotor zu einem international ein-
zigartigen Unternehmen mit grossem 
gesellschaftlichem wie auch politi-
schem Aktionsradius. Ein Blick über 
die Grenzen nach Österreich zeigt je-
doch, dass auch mit beschränkten Ka-
pazitäten an Zeit und Arbeitspotenzi-
al vieles in Bewegung gesetzt werden 
kann, wenn sich Menschen mit Inno-
vationsgeist, Leidenschaft und Idea-
lismus zusammenfinden. Ein Kreis 
von kreativen Köpfen und Gestaltern 
aus Wien begeisterte sich im Jahr 
2015 für die Initiative Harvest MAP, 
welche die niederländischen Super-
use Studios bei einem Workshop in 
Warschau vorstellten. Sie machten 
sich gleich an die Arbeit, um die inter-
nationale Website für den Austausch 
von wiederverwendbaren Bauele-
menten mit Einträgen aus Österreich 
zu ergänzen und durch eine Varian-
te in deutscher Sprache zu erweitern.

Aus einer Fülle von engagierten 
Ideen und Konzepten entwickelte 
sich in den folgenden Jahren schliess-
lich ein Verbund von drei miteinander 
vernetzten Unternehmen, die in der 
ehemaligen Kegelhalle der Siemens-
Werke im Arbeiterbezirk Favoriten 
ihr Quartier bezogen. Die Genossen-
schaft Harvest MAP eG widmet sich 
auf der Internetplattform Re:store 
weiterhin der Vermittlung von Materi-
alien aus Rückbauobjekten, während 
die Bauteiler GmbH & Co KG die prak-
tische Durchführung von kreislaufge-
rechten Baumassnahmen umsetzt. 
Die Materialnomaden hingegen defi-
nieren sich als Beratende für zirku-
läre Architektur und Gestaltung. Sie 
unterstützen Planer durch ihre Exper-
tisen, bieten Bewertungen von Mate-
rialien und Gebäudekomponenten an 
oder erstellen Machbarkeitsstudien 
und Bauteilkataloge, um Wiederver-
wertungspotenziale zu ermitteln. Ne-
ben diesen Dienstleistungen sind sie 
jedoch auch selbst gestalterisch tätig 
und entwerfen Prototypen und Limi-
ted-Edition-Produkte.

Die Architektin Andrea Kessler ist 
als Gründungsmitglied der GmbH 
seit der ersten Stunde Teil des klei-

nen Teams von 10 bis 15 Mitarbeiten-
den, die bis auf wenige Ausnahmen 
im Teilzeitpensum tätig sind. Von 
entscheidender Bedeutung für ihre 
Arbeit empfindet sie die Tatsache, 
wie sich der Umgang mit wiederver-
wendeten Bauelementen verändert, 
sobald erkannt wird, dass sie eigent-
lich keinen Preis haben, sondern nur 
einen Wert; dass sie eine Geschich-
te erzählen können oder Orten eine 
Identität verleihen, die einzigartig 
ist.

„Der Beginn unserer Arbeit war das 
Ernten von Materialien. Das Nach-
spüren und Auffinden, das Entde-
cken. Wo finden wir diese Objekte, 
die wir nochmals verwerten möch-
ten? Die einanderer nicht mehr benö-
tigen, die aber zu kostbar sind, um sie 
aus dem Kreislauf zu nehmen. Heu-
te besteht unsere Tätigkeit zu einem 
grossen Teil aus Forschung. Wir ent-
wickeln Methoden, wie die geborge-
nen Elemente effizient aufbereitet 
werden können, um sie auf den heu-
tigen Stand der Technik zu bringen. 
Jeder Rückbau einer bestimmten his-
torischen Epoche offenbart die Qua-
litäten und Herausforderungen dieser 
Zeit, unsere Arbeit gewährt tiefe Ein-
blicke in die damaligen Möglichkei-
ten der Materialbearbeitung und Bau-
technik. Während Gebäude bis in das 
19. Jahrhundert prinzipiell sehr gut 
trennbar waren, weil ausser Mörtel 
keine Klebstoffe verwendet wurden, 
müssen wir uns vor allem bei Häu-
sern aus den 1970er- und 1980er-Jah-
ren mit der Thematik der Schadstoffe 
auseinandersetzen. Trotzdem wur-
den auch hier immer noch viele hoch-

wertige Materialien verbaut, da eher 
Aluminium oder Blech als Plastik 
verwendet wurde. Ganz ehrlich ge-
sagt, freue ich mich nicht darauf, die 
Bauwerke aus den 2020er-Jahren wie-
der zu zerlegen und zu verwerten.“

Kessler studierte an der Universität 
für angewandte Kunst in Wien, ihre 
Diplomarbeit wurde 2008 mit dem 
Förderungspreis für experimentelle 
Tendenzen in der Architektur vom 
Bundesministerium für Unterricht, 
Kunst und Kultur ausgezeichnet. 
Bei den Materialnomaden leistet sie 
ebenfalls Pionierarbeit, denn in einer 
gewöhnlichen Ausschreibung wird 
man im Leistungsverzeichnis eine 
Position der Fachplanung für Reuse 
vergeblich suchen.

„Wir leben in einem Überfluss der 
Dinge, um uns herum besteht bereits 
eine Fülle von gebauter Struktur und 
Substanz. Da betrachten wir es als 
eine der Herausforderungen unse-
rer Zeit, uns eingehend mit dieser 
Thematik zu beschäftigen und von 
diesem Standpunkt aus zu agieren. 
Die Baubranche ist aber nicht auf 
diese Prozesse ausgelegt, denn wir 
drehen den klassischen Planungs-
ablauf um. Üblicherweise geht man 
von einer Idee aus und sucht dann 
das Material – wir machen es aber 
umgekehrt. Diese Faktoren gestal-
ten unsere Arbeit komplex und an-
spruchsvoll, doch genau das interes-
siert uns. Wie in der Forstwirtschaft 
sollte auch in der Bauwirtschaft in 
mehreren Generationen gedacht und 
geplant werden. Denn nicht nur der 
Wald braucht Zeit, um zu wachsen – 
auch eine Stadt.“

Andrea Kessler 
forschte bereits 
während ihres 
Studiums an der 
Universität für 
angewandte Kunst 
in Wien über 
experimentelle 
Nutzungen von 
Technologien und 
Materialien.

Olivier de Perrot 
beschäftigte sich 
mit der Aufgabe, 
für eine komplexe 
Problematik die 
am einfachsten 
umsetzbare 
Lösung in Form 
eines Minimum 
Viable Product zu 
erarbeiten.

Die Inter-
netplattform 
Re:store 
der öster-
reichischen 
Materialnoma-
den vermittelt 
Baukomponenten 
aus Abbruch-
objekten, die 
zu kostbar 
sind, um aus 
dem Kreislauf 
genommen zu 
werden.

Die Ausstellung  
Matière Grise 
zeigt 75 inter- 
nationale Archi- 
tekturprojekte, 
welche die 
Potentiale der 
Wiederverwendung 
von Materialien 
in ihrer konkre-
ten Umsetzung 
demonstrieren.

MATERIALNOMADEN
materialnomaden.at

RE:STORE
materialnomaden.at/store

BAUTEILER
bauteiler.at

SALZA
salza.ch

CIRKLA
cirkla.ch

STUDIE WIEDERVERWENDUNG 
BAUEN
reriwi.ch

che Studie „Wiederverwendung Bau-
en“, die sich mit der Arbeit der ver-
schiedenen nationalen Akteure auf 
diesem Gebiet auseinandersetzt. Im 
Frühling 2021 gründete er schliess-
lich gemeinsam mit Vertretern ande-
rer Initiativen die Dachorganisation 
Cirkla, die für alle Interessierten of-
fensteht, die sich mit dem Thema be-
schäftigen und am aktuellen Diskurs 
teilhaben möchten.

„Wir vernetzen uns, um uns ge-
genseitig zu unterstützen und den 
Markt zu beleben. Es ist wichtig, 
dass sich verschiedene konkur-
renzfähige Zugänge entwickeln, die 
kreislauffähige Prozesse in der Ar-
chitektur fördern. Ich schätze die-
se Vielfalt. Denn unser Ziel ist es, 
dass Menschen nicht aus morali-
schen Gründen wiederverwenden. 
Die Entscheidung soll ganz selbst-
verständlich getroffen werden, weil 
die Elemente einfach zu erwerben 
und kostengünstig sind – und darü-
ber hinaus diese ganz besondere Ge-
schichte und Identität besitzen.“� ■

TINA MOTT hat Fotografie, Archi-
tektur und Kulturpublizistik 
studiert und mehrere Jahre in 
der Schweiz als Architektin ge-
arbeitet sowie an verschiedenen 
Hochschulen unterrichtet. Sie 
lebt in Innsbruck und beschäf-
tigt sich mit Text-, Film- und 
Theaterprojekten.©
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Der Begriff des Urban Mining lässt in unseren Köpfen Bilder von abenteuerlichen Erkundungstouren durch verlassene 
Werkanlagen und Industriebrachen entstehen. Doch der Alltag der Experten dieses Fachgebietes gestaltet sich 

bedeutend komplexer. Ihre Arbeit setzt nicht nur profunde Kenntnisse konstruktiver, bauphysikalischer und material-
wissenschaftlicher Prozesse voraus, sondern auch ein vernetztes Verständnis kreislaufgerechter Systeme und ihrer 
gesellschaftlichen wie politischen Aspekte. Für unsere Reportage haben wir drei der kreativsten Protagonisten des 

europäischen Raums vor den Vorhang gebeten, damit sie uns von ihren Intentionen und Strategien berichten.

von Tina Mott (Text) 

in der 
Stadt

„Upcycling ist ein Begriff, der uns 
ein wenig irritiert“, erklärt Lionel 
Devlieger, einer der drei Gründer 
des belgischen Planungskollektivs 
Rotor. „Denn er impliziert, dass für 
ein Bauteil eine Anwendung gefun-
den werden könnte, die noch besser 
sei als diejenige, für die es ursprüng-
lich entwickelt wurde. Die meisten 
Elemente, die im Bauwesen und auch 
in der Produktgestaltung verwendet 
werden, sind aber sehr sorgfältig 
durchdacht und hergestellt. Sie wur-
den zu dem Zweck entworfen, eine 
ganz spezifische Aufgabe sehr gut zu 
erfüllen. Daher ist etwa eine Boden-
fliese so beschaffen, dass ihre Ober-
fläche abriebfest, feuchtigkeitsbe-
ständig und rutschhemmend ist, 

ausserdem ist sie dafür konzipiert, 
in einer bestimmten Systematik ver-
legt zu werden. Wir denken also, 
dass es am sinnvollsten ist, diese in-
trinsische Qualität zu nutzen und zu 
versuchen, die Lebensdauer von Ge-
bäudekomponenten zu verlängern, 
anstatt sich zu überlegen, irgendet-
was anderes mit ihnen zu tun.“

Devlieger weiss sehr genau, wo-
von er spricht, beschäftigt er sich 
doch mit der Wiederverwertung von 
Abfällen aus der Bauwirtschaft seit 
einer Zeit, als die Thematik der Öf-
fentlichkeit noch weitgehend un-
bekannt war. Gemeinsam mit sei-
nen Kollegen Tristan Boniver und 
Maarten Gielen durchstreifte er be-
reits um die Jahrtausendwende die 

Industrieanlagen der belgischen 
Vorstädte, um die Container von 
Produktionsfirmen nach nutzbaren 
Restmaterialien zu durchsuchen. Im 
Rahmen eines Projektes, das die ge-
retteten Elemente Architekten und 
Designern über eine Datenbank ver-
fügbar machte, gründeten die drei 
im Jahr 2006 die gemeinnützige Or-
ganisation Rotor. Rasch erkannten 
sie jedoch, dass ihre Konzepte auf 
einen grösseren Massstab skaliert 
werden mussten, um sie einerseits 
für die beteiligten Unternehmen be-
triebswirtschaftlich interessant zu 
gestalten, andererseits aber auch bei 
der Bevölkerung und den politischen 
Entscheidungsträgern ein notwendi-
ges Umdenken anzustossen.

Nach Schätzen 
tauchen

Das belgische 
Planungs-
kollektiv Rotor 
transformierte 
das bestehende 
Kunstmu-
seum Mu.ZEE 
in Oostende 
als selektiven 
Rückbau 
durch präzise 
gesetzte Sub-
traktionen und 
Verschiebungen.

Die praxis-
bezogenen 
Tätigkeiten des 
Unternehmens 
wurden an die 
Genossenschaft 
Rotor DC 
ausgelagert, 
welche Rück-
bautechniken, 
Logistiksysteme 
und Aufberei-
tungsanlagen 
für Bauteile 
entwickelt.

„Was wir in den letzten 15 Jahren ge-
tan haben, war wie ein Kampf gegen 
den automatischen Reflex, alles der 
Wiederaufbereitung zuzuführen. 
Recycling ist eigentlich nur eine et-
was raffiniertere Art, Dinge zu ver-
nichten. Es ist keine Verwertungs-
strategie, sondern eine Methode zur 
Verwaltung von Abfallströmen. Der 
Prozess unterscheidet sich im We-
sentlichen nicht von dem, was all die 
Jahrzehnte zuvor passiert ist: Wir be-
nutzen etwas, und wenn wir es nicht 
mehr brauchen, zerstören wir es. Da-
für werden grosse Mengen an Geld 
und fossilen Brennstoffen verwendet, 
denn es müssen schwere Maschinen 
eingesetzt werden, um die Elemente 
zu zerkleinern oder zu schmelzen. 
Am Ende erhalten wir aber ein Ma-
terial von minderer Qualität. Es ist 
weit weniger wertvoll als das Rohma-
terial, aus dem es hergestellt wurde, 
wenn etwa ein Eichenbalken zu Holz-
paste zerhäckselt wird.“

Wissenschaftler, Künstler  
und Handwerker

Heute befasst sich sein Team vor 
allem mit Planungsarbeiten, For-
schungs- und Bildungsprojekten, Pu-
blikationen und Ausstellungen. So 
konzipierten sie 2010 den belgischen 
Pavillon an der Architekturbiennale 
von Venedig und kuratierten Expositi-
onen in der Fondazione Prada in Mai-
land oder der Barbican Art Gallery 
in London. Im Rahmen ihrer Lehrtä-
tigkeit unterrichteten sie an verschie-
denen internationalen Hochschulen 
und Universitäten, unter anderem 
am Royal College of Arts und an der 
AA School in London, der TU Delft 
oder der Columbia University in New 
York. Im Oktober 2020 organisierte 
Rotor gemeinsam mit dem Schweizer 
Baubüro in Situ einen Workshop für 
Studierende der ETH Zürich auf dem 
SIG-Areal in Schaffhausen, um durch 
den behutsamen Rückbau von Gebäu-
deteilen anwendungsorientiertes Wis-
sen zu vermitteln.

„Unser Kernthema ist die Wieder-
verwendung von Bauteilen anstatt 
ihr Recycling oder Upcycling. Dies 
ist eine Strategie, bei der wir den ur-
sprünglichen Wert der Komponen-
ten wertschätzen und daher beibe-
halten. Sich für die Bemühung zu 

engagieren, das Leben dieser Ele-
mente zu verlängern, ist in gewisser 
Weise eine Übung in Bescheiden-
heit. Denn wir müssen unsere Ins-
tinkte als Gestalter unterdrücken, 
Neues zu erfinden, und unsere Ent-
würfe nach Parametern ausrichten, 
die bereits vorgegeben sind.“

Die praxisbezogenen Tätigkei-
ten des Unternehmens, wie die fach-
gerechte Demontage, die sorgfälti-
ge Aufbereitung und die gewerbliche 
Veräusserung der geborgenen Bau-
teile, wurden im Jahr 2014 an die Ge-
nossenschaft Rotor Deconstruction, 
oder kurz Rotor DC, ausgelagert. Die 
beiden Unternehmen arbeiten jedoch 
nach wie vor eng zusammen und tei-
len denselben Standort in einer ehe-
maligen Schokoladenfabrik nahe dem 
Stadtzentrum von Brüssel. Dort be-
finden sich neben Büroräumen, Werk-
stätten und Lagern auch grossflächige 
Verkaufshallen, die wie ein Second-
handbaumarkt funktionieren. Das 
Warenangebot reicht von kunstvol-
len Designerlampen der 1960er-Jah-
re über Doppeltüren aus glänzendem 
Edelstahl mit gehämmerten Bronze-
griffen bis hin zu Paletten voller Glas-
ziegel oder zerlegter Sprossenwände 
und kann auch in einem übersichtlich 
gestalteten Onlineshop zu fairen Prei-
sen erstanden werden.

Die dreisprachig angelegte Web-
seite Opalis vervollständigt schliess-
lich das Angebot des Kollektivs. 
Auf der Plattform, die von der EU 
im Rahmen eines Interreg-Projek-
tes gefördert wird, können sich seit 
2012 professionelle Händler von ver-
fügbaren Materialien über die Lan-
desgrenzen hinaus mit ihren Kunden 
vernetzen.

Inzwischen beschäftigen Rotor und 
Rotor DC gemeinsam etwa 35 Ange-
stellte, die vielfältigen Tätigkeitsbe-
reiche des Kollektivs spiegeln sich in 
den unterschiedlichen Qualifikatio-
nen und Ausbildungsprofilen ihrer 
Mitarbeiter wider: „Unser interdiszi-
plinäres Team besteht nicht nur aus 
Architektinnen und Gestaltern, son-
dern auch aus Anthropologinnen, In-
genieuren, Filmkünstlern, Umwelt-
wissenschaftlerinnen sowie natürlich 
den Handwerkerinnen und Arbeitern 
des speziell ausgebildeten Rückbau-
trupps. Ich selbst bin Architekt und 
habe an der Universität Gent mit einer 
Dissertation über Florenz im 16. Jahr-
hundert promoviert. Auf den ersten 
Blick ist das ein ziemlich entferntes 
Thema, doch ohne diese Doktorar-
beit hätten ich niemals Rotor mitbe-
gründet. Denn die Erforschung der 
italienischen Renaissance-Architek-
tur liess mich nicht nur eine Fülle von 
Materialien entdecken, sondern auch 
eine aussergewöhnlich gebildete Ge-
sellschaft, die ein sehr differenzier-
tes kulturelles und soziales Verständ-
nis für diese Werkstoffe entwickelte. 
Damals wurden alle Bauelemente in-
nerhalb der Stadtmauern hergestellt 
und bearbeitet. Wer durch die Stras-
sen ging, begegnete überall Stein-
metzen, Maurern, Zimmerleuten, 
Schmieden und Malern und konnte 
ihre Arbeit direkt vor Ort beobach-
ten. Dadurch wurde den Bewohnern 
ganz selbstverständlich ein reiches 
handwerkliches Wissen zuteil. Das 
ist eine Art von empirischer Bezie-
hung zu Baustoffen, die wir heute 
leider komplett verloren haben, weil 
inzwischen all diese Tätigkeiten aus-
gelagert wurden. Doch mich interes-
siert diese kollektive Einbettung der 
von Architekten und Designern ver-
wendeten Materialien. Ich empfin-
de diese Aspekte als wichtig für eine 
Gesellschaft.“

Lionel Devlieger 
entdeckte im 
Rahmen seiner 
Dissertation zur 
italienischen 
Renaissance-
Architektur das 
Interesse an 
der kulturellen 
und sozialen 
Einbettung von 
Werkstoffen.

ROTOR
rotordb.org

ROTOR DC
rotordc.com

OPALIS
opalis.eu
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wissenschaftlicher Prozesse voraus, sondern auch ein vernetztes Verständnis kreislaufgerechter Systeme und ihrer 
gesellschaftlichen wie politischen Aspekte. Für unsere Reportage haben wir drei der kreativsten Protagonisten des 

europäischen Raums vor den Vorhang gebeten, damit sie uns von ihren Intentionen und Strategien berichten.

von Tina Mott (Text) 

in der 
Stadt

„Upcycling ist ein Begriff, der uns 
ein wenig irritiert“, erklärt Lionel 
Devlieger, einer der drei Gründer 
des belgischen Planungskollektivs 
Rotor. „Denn er impliziert, dass für 
ein Bauteil eine Anwendung gefun-
den werden könnte, die noch besser 
sei als diejenige, für die es ursprüng-
lich entwickelt wurde. Die meisten 
Elemente, die im Bauwesen und auch 
in der Produktgestaltung verwendet 
werden, sind aber sehr sorgfältig 
durchdacht und hergestellt. Sie wur-
den zu dem Zweck entworfen, eine 
ganz spezifische Aufgabe sehr gut zu 
erfüllen. Daher ist etwa eine Boden-
fliese so beschaffen, dass ihre Ober-
fläche abriebfest, feuchtigkeitsbe-
ständig und rutschhemmend ist, 

ausserdem ist sie dafür konzipiert, 
in einer bestimmten Systematik ver-
legt zu werden. Wir denken also, 
dass es am sinnvollsten ist, diese in-
trinsische Qualität zu nutzen und zu 
versuchen, die Lebensdauer von Ge-
bäudekomponenten zu verlängern, 
anstatt sich zu überlegen, irgendet-
was anderes mit ihnen zu tun.“

Devlieger weiss sehr genau, wo-
von er spricht, beschäftigt er sich 
doch mit der Wiederverwertung von 
Abfällen aus der Bauwirtschaft seit 
einer Zeit, als die Thematik der Öf-
fentlichkeit noch weitgehend un-
bekannt war. Gemeinsam mit sei-
nen Kollegen Tristan Boniver und 
Maarten Gielen durchstreifte er be-
reits um die Jahrtausendwende die 

Industrieanlagen der belgischen 
Vorstädte, um die Container von 
Produktionsfirmen nach nutzbaren 
Restmaterialien zu durchsuchen. Im 
Rahmen eines Projektes, das die ge-
retteten Elemente Architekten und 
Designern über eine Datenbank ver-
fügbar machte, gründeten die drei 
im Jahr 2006 die gemeinnützige Or-
ganisation Rotor. Rasch erkannten 
sie jedoch, dass ihre Konzepte auf 
einen grösseren Massstab skaliert 
werden mussten, um sie einerseits 
für die beteiligten Unternehmen be-
triebswirtschaftlich interessant zu 
gestalten, andererseits aber auch bei 
der Bevölkerung und den politischen 
Entscheidungsträgern ein notwendi-
ges Umdenken anzustossen.

Nach Schätzen 
tauchen

Das belgische 
Planungs-
kollektiv Rotor 
transformierte 
das bestehende 
Kunstmu-
seum Mu.ZEE 
in Oostende 
als selektiven 
Rückbau 
durch präzise 
gesetzte Sub-
traktionen und 
Verschiebungen.

Die praxis-
bezogenen 
Tätigkeiten des 
Unternehmens 
wurden an die 
Genossenschaft 
Rotor DC 
ausgelagert, 
welche Rück-
bautechniken, 
Logistiksysteme 
und Aufberei-
tungsanlagen 
für Bauteile 
entwickelt.

„Was wir in den letzten 15 Jahren ge-
tan haben, war wie ein Kampf gegen 
den automatischen Reflex, alles der 
Wiederaufbereitung zuzuführen. 
Recycling ist eigentlich nur eine et-
was raffiniertere Art, Dinge zu ver-
nichten. Es ist keine Verwertungs-
strategie, sondern eine Methode zur 
Verwaltung von Abfallströmen. Der 
Prozess unterscheidet sich im We-
sentlichen nicht von dem, was all die 
Jahrzehnte zuvor passiert ist: Wir be-
nutzen etwas, und wenn wir es nicht 
mehr brauchen, zerstören wir es. Da-
für werden grosse Mengen an Geld 
und fossilen Brennstoffen verwendet, 
denn es müssen schwere Maschinen 
eingesetzt werden, um die Elemente 
zu zerkleinern oder zu schmelzen. 
Am Ende erhalten wir aber ein Ma-
terial von minderer Qualität. Es ist 
weit weniger wertvoll als das Rohma-
terial, aus dem es hergestellt wurde, 
wenn etwa ein Eichenbalken zu Holz-
paste zerhäckselt wird.“

Wissenschaftler, Künstler  
und Handwerker

Heute befasst sich sein Team vor 
allem mit Planungsarbeiten, For-
schungs- und Bildungsprojekten, Pu-
blikationen und Ausstellungen. So 
konzipierten sie 2010 den belgischen 
Pavillon an der Architekturbiennale 
von Venedig und kuratierten Expositi-
onen in der Fondazione Prada in Mai-
land oder der Barbican Art Gallery 
in London. Im Rahmen ihrer Lehrtä-
tigkeit unterrichteten sie an verschie-
denen internationalen Hochschulen 
und Universitäten, unter anderem 
am Royal College of Arts und an der 
AA School in London, der TU Delft 
oder der Columbia University in New 
York. Im Oktober 2020 organisierte 
Rotor gemeinsam mit dem Schweizer 
Baubüro in Situ einen Workshop für 
Studierende der ETH Zürich auf dem 
SIG-Areal in Schaffhausen, um durch 
den behutsamen Rückbau von Gebäu-
deteilen anwendungsorientiertes Wis-
sen zu vermitteln.

„Unser Kernthema ist die Wieder-
verwendung von Bauteilen anstatt 
ihr Recycling oder Upcycling. Dies 
ist eine Strategie, bei der wir den ur-
sprünglichen Wert der Komponen-
ten wertschätzen und daher beibe-
halten. Sich für die Bemühung zu 

engagieren, das Leben dieser Ele-
mente zu verlängern, ist in gewisser 
Weise eine Übung in Bescheiden-
heit. Denn wir müssen unsere Ins-
tinkte als Gestalter unterdrücken, 
Neues zu erfinden, und unsere Ent-
würfe nach Parametern ausrichten, 
die bereits vorgegeben sind.“

Die praxisbezogenen Tätigkei-
ten des Unternehmens, wie die fach-
gerechte Demontage, die sorgfälti-
ge Aufbereitung und die gewerbliche 
Veräusserung der geborgenen Bau-
teile, wurden im Jahr 2014 an die Ge-
nossenschaft Rotor Deconstruction, 
oder kurz Rotor DC, ausgelagert. Die 
beiden Unternehmen arbeiten jedoch 
nach wie vor eng zusammen und tei-
len denselben Standort in einer ehe-
maligen Schokoladenfabrik nahe dem 
Stadtzentrum von Brüssel. Dort be-
finden sich neben Büroräumen, Werk-
stätten und Lagern auch grossflächige 
Verkaufshallen, die wie ein Second-
handbaumarkt funktionieren. Das 
Warenangebot reicht von kunstvol-
len Designerlampen der 1960er-Jah-
re über Doppeltüren aus glänzendem 
Edelstahl mit gehämmerten Bronze-
griffen bis hin zu Paletten voller Glas-
ziegel oder zerlegter Sprossenwände 
und kann auch in einem übersichtlich 
gestalteten Onlineshop zu fairen Prei-
sen erstanden werden.

Die dreisprachig angelegte Web-
seite Opalis vervollständigt schliess-
lich das Angebot des Kollektivs. 
Auf der Plattform, die von der EU 
im Rahmen eines Interreg-Projek-
tes gefördert wird, können sich seit 
2012 professionelle Händler von ver-
fügbaren Materialien über die Lan-
desgrenzen hinaus mit ihren Kunden 
vernetzen.

Inzwischen beschäftigen Rotor und 
Rotor DC gemeinsam etwa 35 Ange-
stellte, die vielfältigen Tätigkeitsbe-
reiche des Kollektivs spiegeln sich in 
den unterschiedlichen Qualifikatio-
nen und Ausbildungsprofilen ihrer 
Mitarbeiter wider: „Unser interdiszi-
plinäres Team besteht nicht nur aus 
Architektinnen und Gestaltern, son-
dern auch aus Anthropologinnen, In-
genieuren, Filmkünstlern, Umwelt-
wissenschaftlerinnen sowie natürlich 
den Handwerkerinnen und Arbeitern 
des speziell ausgebildeten Rückbau-
trupps. Ich selbst bin Architekt und 
habe an der Universität Gent mit einer 
Dissertation über Florenz im 16. Jahr-
hundert promoviert. Auf den ersten 
Blick ist das ein ziemlich entferntes 
Thema, doch ohne diese Doktorar-
beit hätten ich niemals Rotor mitbe-
gründet. Denn die Erforschung der 
italienischen Renaissance-Architek-
tur liess mich nicht nur eine Fülle von 
Materialien entdecken, sondern auch 
eine aussergewöhnlich gebildete Ge-
sellschaft, die ein sehr differenzier-
tes kulturelles und soziales Verständ-
nis für diese Werkstoffe entwickelte. 
Damals wurden alle Bauelemente in-
nerhalb der Stadtmauern hergestellt 
und bearbeitet. Wer durch die Stras-
sen ging, begegnete überall Stein-
metzen, Maurern, Zimmerleuten, 
Schmieden und Malern und konnte 
ihre Arbeit direkt vor Ort beobach-
ten. Dadurch wurde den Bewohnern 
ganz selbstverständlich ein reiches 
handwerkliches Wissen zuteil. Das 
ist eine Art von empirischer Bezie-
hung zu Baustoffen, die wir heute 
leider komplett verloren haben, weil 
inzwischen all diese Tätigkeiten aus-
gelagert wurden. Doch mich interes-
siert diese kollektive Einbettung der 
von Architekten und Designern ver-
wendeten Materialien. Ich empfin-
de diese Aspekte als wichtig für eine 
Gesellschaft.“

Lionel Devlieger 
entdeckte im 
Rahmen seiner 
Dissertation zur 
italienischen 
Renaissance-
Architektur das 
Interesse an 
der kulturellen 
und sozialen 
Einbettung von 
Werkstoffen.

ROTOR
rotordb.org

ROTOR DC
rotordc.com

OPALIS
opalis.eu
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Ein raffinierter Minimalist

Möchten wir den Gedanken weiter-
spinnen, ob es möglich sei, mit noch 
geringeren Ressourcen ein gut funk-
tionierendes Projekt zur Wieder-
verwertung von Materialien umzu-
setzen, stossen wir unweigerlich auf 
die Schweizer Internetplattform Sal-
za. Der Architekt Olivier de Perrot 
entwickelte die Website im Jahr 2015 
nach einem genauso einfachen wie 
genialen Konzept, das vom Bundes-
amt für Umwelt mit einer Förderung 
für Innovationen unterstützt wurde.

„Als Gestalter spaziere ich mit 
offenen Augen durch die Stadt. So 
schlenderte ich eines Tages durch 
meine Strasse und sah einen Bag-
ger vor einem schönen alten Haus in 
der Nachbarschaft stehen. Nun gin-
gen mir natürlich viele Fragen durch 
den Kopf, doch niemand konnte eine 
Auskunft erteilen. So wurde mir be-
wusst, dass hier eine klaffende In-
formationslücke besteht. Dass es 
möglich wäre, wertvolle Bautei-
le zu bergen und weiterzuverwen-
den, wenn vor einem Abbruch die 
vier Grundfragen schnell und direkt 
beantwortet und auf einem Netz-
werk geteilt werden könnten: Was? 
Wo? Wann? Und von wem? Da hat es 
mich gereizt, eine einfache Lösung 
für diese Aufgabenstellung zu fin-
den. Die Idee war, am Kern der Din-
ge anzusetzen, genau an der Kreu-
zung von Angebot und Nachfrage 
eine Schaltstelle zu schaffen und 
dafür ein Minimum Viable Product 
zu erarbeiten. Denn Wiederverwer-
tung hängt häufig von der Gelegen-
heit ab.“

So entwickelte er ein System, 
um Informationen über den Rück-
bau von Gebäuden auszutauschen 
mit möglichst geringem Aufwand 
für Anbieter und Abnehmer. Denn 
je einfacher es ist, sich in ein Netz-
werk einzubinden, umso weiter wird 
sich sein Aktionsradius entwickeln. 
Die geteilten Einträge zu einem ver-
fügbaren Bauelement beschränken 
sich daher auf die absoluten Kern-
daten: ein Foto, eine kurze Beschrei-
bung, den Ort und die Kalenderwo-
che der Verfügbarkeit. Durch diesen 
Ablauf, entfällt das Risiko von La-
gerkosten oder einem aufwendigen 
Ausbau, daher können auch grosse 

oder schwer zu demontierende Kom-
ponenten angeboten werden. Genau-
ere Erläuterungen und Masse folgen 
erst, wenn sich ein potenzieller Käu-
fer für das Produkt meldet. Wenn 
sich kein Interessent findet, geht es 
in die Mulde, und niemand hat Zeit 
oder Geld verschwendet

„Das Angebot ist theoretisch 
enorm, denn es werden 4000 bis 
4500 Bauten pro Jahr in der Schweiz 
abgerissen, das sind mehr als 
10 Gebäude pro Arbeitstag. Wenn 
sich unser Konzept weiterverbrei-
tet, werden die Bauteile aus diesen 
Abbrüchen einen ständig fliessen-
den Strom bilden. Und wer etwas 
braucht, setzt sich an diesen Fluss 
und wartet, bis das von ihm gesuch-
te Element vorbeitreibt.“

Inzwischen wird der selbstständi-
ge Architekt auch als Berater für den 
Rückbau grosser Gebäudekomple-
xe angefragt und engagiert sich bei 
weiteren innovativen Projekten. So 
brachte er die international erfolg-
reiche Ausstellung „Matière Grise“, 
die er 2014 im Pavillon de l'Arsenal 
in Paris besucht hatte, in den darauf-
folgenden Jahren in zahlreiche Städ-
te der Schweiz, wo sie unter anderem 
in Kooperation mit Prof. Tom Emer-
son im Hauptgebäude der ETHZ ge-
zeigt wurde. Im Jahr 2020 erstellte 
er in Zusammenarbeit mit der West-
schweizer Plattform Matériuum im 
Auftrag des Bundes die umfangrei-

Pragmatische Visionäre

Durch die Vielfalt, die systematische 
Vernetzung und die professionelle 
Umsetzung seiner Aktivitäten ent-
wickelte sich das belgische Kollek-
tiv Rotor zu einem international ein-
zigartigen Unternehmen mit grossem 
gesellschaftlichem wie auch politi-
schem Aktionsradius. Ein Blick über 
die Grenzen nach Österreich zeigt je-
doch, dass auch mit beschränkten Ka-
pazitäten an Zeit und Arbeitspotenzi-
al vieles in Bewegung gesetzt werden 
kann, wenn sich Menschen mit Inno-
vationsgeist, Leidenschaft und Idea-
lismus zusammenfinden. Ein Kreis 
von kreativen Köpfen und Gestaltern 
aus Wien begeisterte sich im Jahr 
2015 für die Initiative Harvest MAP, 
welche die niederländischen Super-
use Studios bei einem Workshop in 
Warschau vorstellten. Sie machten 
sich gleich an die Arbeit, um die inter-
nationale Website für den Austausch 
von wiederverwendbaren Bauele-
menten mit Einträgen aus Österreich 
zu ergänzen und durch eine Varian-
te in deutscher Sprache zu erweitern.

Aus einer Fülle von engagierten 
Ideen und Konzepten entwickelte 
sich in den folgenden Jahren schliess-
lich ein Verbund von drei miteinander 
vernetzten Unternehmen, die in der 
ehemaligen Kegelhalle der Siemens-
Werke im Arbeiterbezirk Favoriten 
ihr Quartier bezogen. Die Genossen-
schaft Harvest MAP eG widmet sich 
auf der Internetplattform Re:store 
weiterhin der Vermittlung von Materi-
alien aus Rückbauobjekten, während 
die Bauteiler GmbH & Co KG die prak-
tische Durchführung von kreislaufge-
rechten Baumassnahmen umsetzt. 
Die Materialnomaden hingegen defi-
nieren sich als Beratende für zirku-
läre Architektur und Gestaltung. Sie 
unterstützen Planer durch ihre Exper-
tisen, bieten Bewertungen von Mate-
rialien und Gebäudekomponenten an 
oder erstellen Machbarkeitsstudien 
und Bauteilkataloge, um Wiederver-
wertungspotenziale zu ermitteln. Ne-
ben diesen Dienstleistungen sind sie 
jedoch auch selbst gestalterisch tätig 
und entwerfen Prototypen und Limi-
ted-Edition-Produkte.

Die Architektin Andrea Kessler ist 
als Gründungsmitglied der GmbH 
seit der ersten Stunde Teil des klei-

nen Teams von 10 bis 15 Mitarbeiten-
den, die bis auf wenige Ausnahmen 
im Teilzeitpensum tätig sind. Von 
entscheidender Bedeutung für ihre 
Arbeit empfindet sie die Tatsache, 
wie sich der Umgang mit wiederver-
wendeten Bauelementen verändert, 
sobald erkannt wird, dass sie eigent-
lich keinen Preis haben, sondern nur 
einen Wert; dass sie eine Geschich-
te erzählen können oder Orten eine 
Identität verleihen, die einzigartig 
ist.

„Der Beginn unserer Arbeit war das 
Ernten von Materialien. Das Nach-
spüren und Auffinden, das Entde-
cken. Wo finden wir diese Objekte, 
die wir nochmals verwerten möch-
ten? Die einanderer nicht mehr benö-
tigen, die aber zu kostbar sind, um sie 
aus dem Kreislauf zu nehmen. Heu-
te besteht unsere Tätigkeit zu einem 
grossen Teil aus Forschung. Wir ent-
wickeln Methoden, wie die geborge-
nen Elemente effizient aufbereitet 
werden können, um sie auf den heu-
tigen Stand der Technik zu bringen. 
Jeder Rückbau einer bestimmten his-
torischen Epoche offenbart die Qua-
litäten und Herausforderungen dieser 
Zeit, unsere Arbeit gewährt tiefe Ein-
blicke in die damaligen Möglichkei-
ten der Materialbearbeitung und Bau-
technik. Während Gebäude bis in das 
19. Jahrhundert prinzipiell sehr gut 
trennbar waren, weil ausser Mörtel 
keine Klebstoffe verwendet wurden, 
müssen wir uns vor allem bei Häu-
sern aus den 1970er- und 1980er-Jah-
ren mit der Thematik der Schadstoffe 
auseinandersetzen. Trotzdem wur-
den auch hier immer noch viele hoch-

wertige Materialien verbaut, da eher 
Aluminium oder Blech als Plastik 
verwendet wurde. Ganz ehrlich ge-
sagt, freue ich mich nicht darauf, die 
Bauwerke aus den 2020er-Jahren wie-
der zu zerlegen und zu verwerten.“

Kessler studierte an der Universität 
für angewandte Kunst in Wien, ihre 
Diplomarbeit wurde 2008 mit dem 
Förderungspreis für experimentelle 
Tendenzen in der Architektur vom 
Bundesministerium für Unterricht, 
Kunst und Kultur ausgezeichnet. 
Bei den Materialnomaden leistet sie 
ebenfalls Pionierarbeit, denn in einer 
gewöhnlichen Ausschreibung wird 
man im Leistungsverzeichnis eine 
Position der Fachplanung für Reuse 
vergeblich suchen.

„Wir leben in einem Überfluss der 
Dinge, um uns herum besteht bereits 
eine Fülle von gebauter Struktur und 
Substanz. Da betrachten wir es als 
eine der Herausforderungen unse-
rer Zeit, uns eingehend mit dieser 
Thematik zu beschäftigen und von 
diesem Standpunkt aus zu agieren. 
Die Baubranche ist aber nicht auf 
diese Prozesse ausgelegt, denn wir 
drehen den klassischen Planungs-
ablauf um. Üblicherweise geht man 
von einer Idee aus und sucht dann 
das Material – wir machen es aber 
umgekehrt. Diese Faktoren gestal-
ten unsere Arbeit komplex und an-
spruchsvoll, doch genau das interes-
siert uns. Wie in der Forstwirtschaft 
sollte auch in der Bauwirtschaft in 
mehreren Generationen gedacht und 
geplant werden. Denn nicht nur der 
Wald braucht Zeit, um zu wachsen – 
auch eine Stadt.“

Andrea Kessler 
forschte bereits 
während ihres 
Studiums an der 
Universität für 
angewandte Kunst 
in Wien über 
experimentelle 
Nutzungen von 
Technologien und 
Materialien.

Olivier de Perrot 
beschäftigte sich 
mit der Aufgabe, 
für eine komplexe 
Problematik die 
am einfachsten 
umsetzbare 
Lösung in Form 
eines Minimum 
Viable Product zu 
erarbeiten.

Die Inter-
netplattform 
Re:store 
der öster-
reichischen 
Materialnoma-
den vermittelt 
Baukomponenten 
aus Abbruch-
objekten, die 
zu kostbar 
sind, um aus 
dem Kreislauf 
genommen zu 
werden.

Die Ausstellung  
Matière Grise 
zeigt 75 inter- 
nationale Archi- 
tekturprojekte, 
welche die 
Potentiale der 
Wiederverwendung 
von Materialien 
in ihrer konkre-
ten Umsetzung 
demonstrieren.

MATERIALNOMADEN
materialnomaden.at

RE:STORE
materialnomaden.at/store

BAUTEILER
bauteiler.at

SALZA
salza.ch

CIRKLA
cirkla.ch

STUDIE WIEDERVERWENDUNG 
BAUEN
reriwi.ch

che Studie „Wiederverwendung Bau-
en“, die sich mit der Arbeit der ver-
schiedenen nationalen Akteure auf 
diesem Gebiet auseinandersetzt. Im 
Frühling 2021 gründete er schliess-
lich gemeinsam mit Vertretern ande-
rer Initiativen die Dachorganisation 
Cirkla, die für alle Interessierten of-
fensteht, die sich mit dem Thema be-
schäftigen und am aktuellen Diskurs 
teilhaben möchten.

„Wir vernetzen uns, um uns ge-
genseitig zu unterstützen und den 
Markt zu beleben. Es ist wichtig, 
dass sich verschiedene konkur-
renzfähige Zugänge entwickeln, die 
kreislauffähige Prozesse in der Ar-
chitektur fördern. Ich schätze die-
se Vielfalt. Denn unser Ziel ist es, 
dass Menschen nicht aus morali-
schen Gründen wiederverwenden. 
Die Entscheidung soll ganz selbst-
verständlich getroffen werden, weil 
die Elemente einfach zu erwerben 
und kostengünstig sind – und darü-
ber hinaus diese ganz besondere Ge-
schichte und Identität besitzen.“� ■

TINA MOTT hat Fotografie, Archi-
tektur und Kulturpublizistik 
studiert und mehrere Jahre in 
der Schweiz als Architektin ge-
arbeitet sowie an verschiedenen 
Hochschulen unterrichtet. Sie 
lebt in Innsbruck und beschäf-
tigt sich mit Text-, Film- und 
Theaterprojekten.©
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